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Die Ornhenverhiiltnissc <ler Witkowitzer Steinkohlengruben in Petrzkowitz, 
Prcusslsch-Schlesien/) 

Von W. Jicinsky, k. k. Bergrath. 

(Hiczu Taf. VI.) 

Wie allgemein bekannt, ist die engere Ostrauer 
Steinkohlenmulde ein Glied jener kolossalen ·Kohlen­
ablagerung, welehe von Krzeszowiee bei Krakau über 
Dombro\·a in Hussiseh Polen und dnreh den ,!!"anzen siid · 
östJi,·hen 'l'heil Prenssisch-Ol.lllrschlesiens, endlich bis naeh 
Oesterreiehisch Srhksien und Mlthren sich hiniieht, und 
zwar -- in-oweit uns dieses Gebiet dureh Ausbisse des 
Carbons, durch Bohrungen und Grubenaufsehliisse be­
kannt i~t, - auf eine Länge llber 170 lcm, wllhrnnd 
der siidliehe 'l'heil dieser Ablagerung, unter jiingeren 
Gebirgsschichten der Kreide und des Eoeilns begraben, 
sieh derzeit muierer Beobachtung noch ontzieht. 

Unsere Ostrauer Flötze, die ältesten, also liegendsten 
dit•Rer Ahlagerung, gliedern sich bekanntlich in eine 
Snsswasser:thlagerung, etwa von unserem Adolf (Leopold)· 
I<'liitze n:lCh :wCwiirt8, wiihrend die liegend davon be­
findlicl1en Flötze n:lCh den vorhandenen Fauna- J{csten 
eine brak ischo und l\lecrnsablagerung vorrathon. V 011 

diesen letzteren Fliitzen der marinen Ablagerung, also 
vom Adolf· Fliitze abwiirts, sind es wieder die boreits 

*) \'ort.rag-, gclialtcn im lll:ihrisch-Ostraucr hcrg- nn1l hiit.t.cn· 
miinnischcn Vereine am ~O. FP.hrnar 1897. 

auf preussischem Gebiete jenseits des Oder-Flusses be­
finclliehon Flötze, welche die allerliegendsten der ganzen 
Carbonformation sind und direct auf dem Hostiftlkowitzer 
fliitzleerea Sandstein aufruhen; dieser Sandstein wurde 
als so~cher mit dem Rcichentlötz-Stollen constatirt. 
Unter di<·sem Sandsteine folgen die Culm-, dann die 
Devon-Schichten, endlich der Gneiss .und Granit der 
Sudeten al!'i mittelbarer Störer der :rnCilnglich ruhig ab­
gelagerten Steinkohlenformation. 

Seit mehr als 100 Jahren ist man auf die l•'liitz­
ansbisse unterhalb d ~r Landecko bei Petrzkowit.z auf­
mcrk~am gewordcn; ein Baron Gutschreiber, Besitzer 
de!'\ Dominiums Hultschin, war es, der durch Erlangung 
eines Schnrfscheine.;; im .Jahre 1 782 mit Schurfarheiten 
durch Stollcnhetricb in den Flötzen .Juliane bis Reiche 
begann. Dieser flergban war ein sehr be~eheidener, denn 
liis in clie Droissiger-.Jahre dieses .Jahrhunderts war nur 
ausschlicsslich Stollenbctrieb vorhanfon, uncl erst in dieson 
.Jahren wurde clcr Anselm - Schacht bis auf eine Teufe 
von 7 4 111 niedergebracht und mit der er~ten, also lllfosten 
llampfmaschine im l{eviere vorsehen. 

Die Fiirderung ans diesem s~hachte begann mit 
wenigen tausend ('entnern im .Jahre und Rteigerte sich 
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in den 187Ucr-Jnhren auf lf>U UUU q, um im Jahre 1896 
auf rund l 0(10 000 q zu gelangen. 

Von dieser alten, in Brünn angefertigten Förder­
masehinesei erwähnt, dass dieselbe rnrerst im Jahre 1842 in 
einem Stollen bei Koblau eine einfallende Förderung betrieb, 
worauf deren Uebertragung 185U zum Anselm-Sehachte 
erfolgte. Hier arbeitete dieselbe bis zum .Jahre 1883, um 
welche Zeit sie als ganz unbrauchbar d(lmontirt wurde. 

Nachdem die offi<'icll genannten ,,eo m bin i r t e n 
II u I tschin er S tcin koh 1 eng r u be u" in Petrzkowitz 
im .Jahre l 8!J5 in den Alleinbesitz der Witkowitzcr 
Gewerkschaft übergegangen waren , fand letztere sich 
veranlasst, e'.nen ausgedehnteren Grubenbetrieb einzu­
richlen, um die daselbst angehäuften Kol1lenlager zu 
gewinnen und zu verwerthen. 

Die Steinkohle von Petrzkowitz ist eine anthracit­
artige, stark glllnzende, mehr gasarmc Kohle, ziemlich 
:Ull'hcnarm u11d nicht leicht verwitternd; wir kennen 
Bc'spidu <•.iner 2- bis Bjllhrigcn Lagerung dieser Kohle 
:ihne Qualitilt~schildigung. Jler Grobkohlenfall i~t g<•ring, 
der Brennwerth ein hoher, dagegen ist die Cokcb:trk<,it 
dcrimlben in den oberen, vom Tegel nicht bedeckte 1 
Teufen oine geringere, so dass dieselbe aus die~<m oberen 
Lagen nur eine gute Backkohle abgibt, die, mit anderen 
gutbackcnden Ostrauer Kohlen gemischt, einen vorzilglicl11111 
dichten Cokcs liefert. Unter der Tegcldcckc jedoch coket 
diese Kohle auch allein vorz!iglich, 1111d dilrfte s'ch auch 
iu den grössercn Teufen des unbe<l• ckten Kohlengebirge~ 
ebenso nrhalten. 

Im Durchschni1t1~ betrilgt der Asehengehalt dioser 
Kohle G-8°1o, obwohl :tuch Flötzc mit 10-120/o A~che, 
aber auch nur mit 4°/„ Asdw auftreten. 

Der thr.ont.ische Heizwerth dieser Kohle rnriirt 
von 7700 bis 8300 Cal.; llM C.okoausbringcn bct.rägt 
71-80°/0 , aueh darilbcr; der Cokes ist fest und dicht, 
daher zum K upolofonbetriob mit hoher Prossung besonders 
geeignet. Als vorzliglichc Schmied kohle gcnie~st die 
Petrzkowitzer Steinkohle rnhon S(•it 50 Jahren cine·1 
guten Ruf; sie wurde schon damals in Wagon nach 
N ordmäliren und Obersch !eslen vcrfr:1ch tct. 

Der Grobkohlenfall ist gcriug, 8-15 °/0 ; doch 
steht zu erwarten, daRA derselbe in den grösseren 
Teufen und flachen Partien zunehmen wird. 

Auf eine Gesammt\Ungo von 4i30Um Hlng~ des linke11 
Oderufors sind in den ver..-chiedenen Abschnitti·n dicseR 
Jalirhundertcs FlötzaufschlU,se erfolgt, unter denen 
a) der 13.36 m lange Ifriclienflötz-Stolleo, g11triehe11 vom 

.Jahre 1834 bis 1847; 
li) der 504 m lange K lei111leter-Sto\\cn, getrieben in 

uen .Jaliren 1835 bis 1840; 
<) der damals 7 4, jetzt jedoch schon 2G!l m tiefe Anse\111 

Schaehti als die wichtigsten zu ncnrH"n sind. 
Von den beiden genannten Stollcu sei erwilhnt, 

das~ im Durchschnitte auf 1 .Jahr 102 m und auf 1 Monat 
8 1/ 2 m Auffahrung entfallen. Da damal>i mit 8stilndi~cn 
Schichten und 2 Mann per Belegung g.·:irhcitet wurde, 
so ist dies :111Rser dem Fiirderpcrsouale die Leistung von 
(j J\faun im (lnerbetriche, gegen die jetzt iiblichcn 

lllonatslt:i~tuugcu von 30 bis 40 m. Auch noch vor 
-10 Jahren hatten wir im Rovinc monatliclrn Qucrschlags­
auffahrung.in von nur 4 bis 5 Klaftern aufzuweisen; 
es galten damals 7 Klafter schon al~ eine ganz besondere 
Leistung. Ausser diesen 2 Stollen stand dem Geologen 
noch der 1200 111 lange \Vegeinschnitt vom Anselm­
Schachte bis Koblau unterhalb der Landecke zur Ver­
l'Ugung-, der eine J\fong0 Flötzprofile enthält, die zur 
Kcnntniss der Ablagerung wesentlich beigetragen haben. 

Zwischen den Mundlöchern des Reichonflötz- und 
Klcinpcter-Stollcns liegt eine, 4 93 m lange, dort noch 
nicht 'erquerto Gobirgspartie, welche jedenfalls mehrere 
Flötzc de~ Ignaz-Schachtcs bei Ellgo1h enthalteu muss; 
ein Zusammenhang der Flötze in den beiden Oruben 
Ignaz in Oesterrrich und Oskar in Proussen ist in­
sofern schon ausser allem Zweifel, als etwa 600 111 im 
Liegenden vom ersteren Schacht die Flütze Loonlmrdt 
bis Roth8ehild in einer Schachttcuf'c von 300 m vor­
handen sein miissen , welche Dimon~ioncn jedoch wegen 
der gcstiirtm1 Lagerung uicht geniigcnd geuau bestimm­
bar sinil. 

Betrachten wir das \'Orlicg·endo Profil (l~'ig. 1, 
'l'af. VI), welche~ unsore ganze Kohlcmablagerung von 
den Culm-St~hicl1te11 bei lloschtialkowitz his einsehlicsslich 
zum l"ranziska-Flötz in Hruschau auf eine L1Lnge von 
li /.w. umfasst, so kommen wir zu der Ucberzougung, 
dass alle hier sichtbaren Flötzo ur8prilnglich mehr flach 
von WeHt gegen Ost einfallcncl, sich abgelagert haben, 
und ihre jetzige biznrre Form \'On jene 11 von W e'lt nach 
Ost wirkenden Seitendruck erhielten, welchen die eruptiven 
Massen des Sudctenmassivs auf die daraufliegenden Devon­
und Carbon-Schiehten ausübten, welchem Drucke wir die 
Bildung ilcr specicllen (htrauer MuJ,Jc mit dem Muldcn­
centrum am Zaruhck und die Bildung der grosscn Flölz­
faltungcn von Petrzkowitz bis Hrurnhau zu danken haben. 
Von den letzteren nehme ich 4 gros;ie Falt11ngon an, 
die ich der Hcihc nach mit a, h, c und d bezeichne; 
diese Faltungen waren auch mit V crworfun~ eo combinirt; 
bei unserer heutigen, 110!'!1 g-cringcn Grubcntcrnfe ist 
ei uugcmoin schwer, clie lliihe aller 4 FliHztitlten 
genau anzugeben , doch nehme ich :m, da~s dieselben 
von West nach Ost, al~o in der Druckrichtu11g abnehmen, 
um heim lcla Schacht in Umschau auf Null am1z11gohen. 

Da die l?lüt1Jide a bei llrnsch1tu erwio~llner111aassen 
durch Auffahrungcn 80 m, jene h beim Franz- Srhacl1t 
1 70 m botrilgt, Fo darf rormuthot werden, dass die 
anderen liegenden Flötzfaltcn c und d der Heihe nach 
800 und etwa 440 m hoch oder tief ausgefallen sind . 

Der vorerw:lhnte Scite·1druck, <ler unsere Kohlen­
formation RO gewaltig deformi rte, musste auf die ganze 
Lilnge seiner \\'irkung :u1ch gleiche l 1~r~ehei111111;;cn, viel­
leicht Le.~ser gesagt gleidio Stiirung,m l1cnorgcbr:icht 
habea, uud ei bedarf, wenn wir dio, durch die Flötz­
faltungon horvorgebraehten Bruchflächen a, 11, c, d be­
tracliten, gerade ke'ncr Phantasie, dieselben als unlorein­
:rndcr parallel anzusehen, und zwar mit cinc111 Vcrfüichen 
von ctw:1 4 5° g-c~cn Westen; cilrnnoo ist es erkliirlieh, dass 
der Druck :m der Stelle d die grü,;ste Fliitzfalte hcrror-



liracht1J, di!J wcitcrnn jcd11ch immer an llöh1~ ab11ahmc11: 
"ir li11dcn Wl'iter gl';:t'll Oslc:1 11uch l'in·· 1111hcdcu­
tm1dc letzte l•'altung l Leim Hrusehaucr lcl:L-Sch:iehte, 
W!Jlchc in derselben Richtung, wie die vorerwühnten 
vier, verliiut't, und el enfalls die Flötze ins Lillgende um 
etwa 40 111 abschiebt. Dics11 Faltung ist die letzte durch 
den westlichen Seitendruck hervorgebrachte. 

Annllhernt.! verhallen sich die horizontalen Ent· 
ft rnungen der ßiegungskltifte a, b, c, d \'Om Ida­
Schacl1te u:it 7 40, 1520, 2770 und 4000 m wie die 
llöLcn der Falten sdbst, nämlich wie 81) : 1 70 : 300 : 410, 
od, r wie l : 2 : 4 : 6, wovon die flöhen der Kliiftc c 
und d nic!Jt gemessen, sondern uur an11iihernd mit. 300 
und 440 111 lwrcl'hnet wunlen. 

Weitere Faltungen und Störnng:c11 hat dieser von 
West wirkende f:eilendruck ni~ht lu·rvorgebracht; auch 
jene bekannte und uiC'ht unLcdentcnde Flützfalte · 
oder l~lötzstörung im Ccntrum unseres Revieres, we!cher 
im Karolinen - Schäi·hter Grubenfelde beginnt, tlber 
den Wilhelm-, J:1kob- und Ilraneenik-Schacht sich hin­
zieht, um zwisclH n den 8a1 m'~chen und Peterswäldcr 
Bergbauen in einem Boirnn gegen Oderberg abzuschwenken, 
unrnren Beob11cht11ngc11 jedoch durch die groi'lse tertillrc 
Uebl·rlagcrung am nördlichen Abhange des Kolilcngebirg·s­
rilckens ganz entwgcn ist, gehört cinrr anderen :leit an. 
Diese Störung datirt aus eincrsplitercu geologischen Epoche, 
etwa wilhrend dir Krcidefurmation ; :rnch heweist rnhon 
d1ts Streichen dieser Störung von West n:ich Ost, also 
nahezu in dl'r Kreuzstunde der vorgcnanutcn I•'altungcn 
a, b, c, d eine :111dere Entstchungsur8:LChc, dio ohne Zweifel 
mit den l1a·alfüchc11 Erhchun~1·11 am .Jaklowctz in VL·r­
bindung stehen. 

Gehen 11 ir auf die cinwluen Details des vorliegen­
den Profiles üLcr, so findet man, von den flötzleeren 
Schichten umcrcr Formation, die der Reichcnflötz-~tollcn 
auf 180m verquerte, an gerechnet ei 11igc schwache Schmitze, 
die mitjenen in clcn seinerzeitigen Odersky'schen, spli'er 
den Vordernbcrger Radgewerken und Vondr:'tcek'schen, 
nunmehr l\laria Anna-Schurfgebietc bei Schönbrunn er· 
scblossenen 1\ ohltnschmitzen iil1crcinstimmen. 

Diesen Flölzschmitzen fol;.\'t eine Gruppe VOil 5 au 
b:111wiirdigen 1"lötze11: 8chwarze ßraut, Neuliof, Üothschild, 
Friedrich Wilhelm und Leonlrnrd von O,GO bis 1,5 m 
m:tchtig, von denen das Rothschild- Flötz al>i das Leitflötz 
dieser Gruppe auch bis 21/2 111 Mitchtigkeit erreicl1t. 
Diese Flötzgruppe liegt im Liegenden des lgnaz-Scbachtes, 
doch ist dtJren L!!ge wegen der weiten Entfernung V!ln 
diesem Schacl1te - 2700 m - und wegen dl·r vor­
liegenden Flötzkippun~ nicht genau zu be.,timrnen, und 
dürfte die vorangefllhrte quersd1\ägi;!e L:lnge von 600 m 
bis 300 rn Teufe am lgnaz- 8chach!c das Mit1deste sein. 

Im Hang'<'nden dieser G ruppc li1·~t clas mehr horizon­
tal liegende Reichc·li'lötz, in dosscu Verfolgung wir auf 
die erste und grösste l<'lötzfalte d nahe dem Mundloche des 
Reichenflötz-Stollens stossen. Hier ist uns nur der kleine 
Aufschluss im Reicheuftötz-Stollen bekannt, doch mu~s 
man aus den westlich an der Linie d anstost1endcn flachen 
und östlich davon stcl1endrn steilen Flötzen von ganz ab-

wc:chen<len J\liich!il-\'kcitcn und Gr11ppirungen auf !Jine 
Störung- unbedingt schlie;;scn, 11msomehr, als ein im 
Klcinpeter - Stollen aufgeschlossenes Wiederemporhebcn 
der l<'lötzc eine solche Störung zur Vora11~setzung macht. 

Zwischen dem Reichcnflötz- und dem Kleinpeter­
Stollen lic~-t. wie bereits erwähnt, eine 493 m breite, 
dort gan;r, 11nbeka11nte Gebirgspartie, welche jedoch un­
bedingt die l<'lötzgruppe des Ign11z-Schachtcs enthalten 
mus::i; um nur annähernd eine Combination machen zu 
ki'1nnen, blieb llll'l nichts andere~ Ubrig, nls die lgnaz-
1:-!ch:ichtcr Anfsl'hliisse, das !1Cisst clas lgnaz-Schächtcr 
l'rolil 111, n (Fig· 4) dem Jl:rnptstrcichcn nach in die Ltlcke 
zwischen beiden Stollen einzuschieben nnd damit das 
1orliegende Profil (L•'ig. 1) zu vervollständigen. 

Dieses lgnaz-Sch!lchter Profil zeigt uns eine Menge, 
etwa 115 Fliitzc, von denen 17 zwische'l 0,50 bis 
1,~5 11t miichtig, als abbauwllrdig gelten können 

Die gros~e Entfernung des Ignaz-Schachtes vom 
Hcichcntliitz-Stollcn - .Mun,IJoch, von 2700 m macht jede 
scharfe Flötzcombination unmöglich, und muss ich 
mich 1111r darauf Leschrilnkrn, zu sagen, dass wahr­
scheinlich die Störung im Tgnaz-Schad1te bei e mit der 
l~lötzfaltung bei d in Uehereinstimmung steht, wornuf 
der plötzliche I<'lötzbug im lgnaz - Schachte schlicssen 
liisst. Dass tler grösste 'l'heil der Jgnaz-Schilcbter Flötze 
in dem noch unaufgeschlo·isenen Raum zwischen Reichen­
flötz-Stollen und Kleinpeter-Stollen vorhanden sein mllssen, 
ist Lereits gesagt worden. 

1230 m von der muthmaasslicb an 440 111 hohen 
Fliitzfalte d stosscm wir :m eine zweite, etwa 300 m 
hohe Falte c, welche 1111A schon bessero Anlrnlt~punkte 
gewährt, weil wir östlich derselben das aufgeschlossene 
A nselm-Schllchter Grubenfeld antreffen, dessen Leitßötz, 
clas .Juli11na-Flötz, auf WC'ite Ausdehnung gut bekannt 
ist. lnne1 halb dieses Hanme8 liegt der Am!elmSchllchter 
Grubcnlie'rieb, dessen Fliitzstreiehen nach Norden iiber 
1200 ·m bekannt ist. Auch in die~em Formationstheile 
haben wir IJis noch vor wenigen Jahren eine Lücke zu 
'erzeichnen gehabt, da das Profil unter der Land­
ecke von li. bis h bei Koblau doch zu wenig Anhalts­
punkte Lot, um die Uebcrein•timmuug der Flötze des 
l<'r:rnz-Schachtes in Pi-ivoz mit jenen de3 Anselm-Schachtcs 
in I'etrzkowitz sicherstellen zu können. 

Im vorliegenden Profile habe ich die Lösung dieses 
Problems dadurch versucht, dass ich das in allen Details 
bekannte Flötzprofil des l<'ranz-Sehaebtes o, ]! (Fig.4) vom 
Bruno - Fliitz liid zum Hcgina·Flötz dem Streichen der 
l<'lötze nach ~·orschob und damit die .Lücke ausfüllte, 
infolgedes~en sich das Rcgin11-l1'lötz des l•'ranz-Schachts 
mit jenem im Hrnschauer Alberti-Schacht genau deckte, 
und dadurch mit unzweifelhafter Klarheit auch hervor­
ging, dass das Bruno-l<'lötz im l<'ranz-Schachte mit dem 
Juliana·Flötz im Anselm - Schachte identisch sei, was 
bereits IngPaieur M e 1 i eh a r vor Jal1ren in einem Profile 
angedeutet hat. 

Diese Jl'lötzllbereinstimmung findet ihre weitere 
13egriindnnK in der ganzen darauf folgenden liegenden 
Flötzgruppe, indem sowohl der Mächtigkeit., als Entfernung 
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von einander, und der Kuhlenbeschaffeuheit nach, die 
A nselm-Schäch ter Flötze J uliana, Unverhofft, \Y illrnlmi11e 
und Neue mit den Franz-Schiichter Flötzen Bruno, Daniel 
und l~ridolin vereint, Gustav und dann llermenegild 
übereinstimmen. 

Die am Franz-Schachte genau bekannte Flötzfaltu h 
passt mit der am Landecker Profil sicbtbarcn ebenfalls 
zu~ammen. Die Falte ist von jener bei c etwa 12f'>O m 
entfernt und hat eine durch Gesenke im Franz·Schachte 
aufgeschlossene Höhe von 170 m. Die Flötzfaltungen f 
und .11 am Anselm-Schacht sind von keiner grossen Be­
deutung, haben daher auch keine besonderen Flötzvor­
schiebungen hervorgebracht. Von da an sind wir schon 
wie zu Hause, denn es liegt uns die bckauntc Flötz­
partie des A lbert-Scbachtes vom l{egina bis zum Franziska 
im Bangenden vor. 

780 rn weiter östlich von der Flötzfalte b treffen 
wir die l<'lötzfalte a, wekhe durch Gesenke in den 
.Jahren 1856-1859 sowohl im Hubert-, als auch im 
Albert-Schachte in Hruschau auf eine Höhe von 80 rn 
conetatirt wurde; diese Flötzfaltung brachte, ebenso 
wie die anderen, auch einen Flöti.riss mit, der erst nach 
weiteren Grubenaufschlllsflcn in den Jahren 1892-189!°> 
sichergestellt wurde ; os zeigte sich nämlich, dass das 
bei 1: abgerissene DO cm starke Franziska-Flötz bei /,: 
wieder ansetzt und mehr flach gelagert zum !da-Schacht 
hinzieht, wllhrend das durch viele Jahre mit grosser 
Wahrscheinlichkeit als l~ranziska angesehene l•'liitz als 
Olga-Flötz durch gegenseitigen Durchschlag der Nord­
bahn- und Witkowitzer Gruben constatirt wurde. 

Bei l sehen wir eine Verwerfungskluft, die ebenfalls 
wie die· Biegungskl11fte a, b, c, d von Nord nach Sud 
streicLt, als die schon erwähnte letzte Wirkung des von 
W cst nach Ost. gerichtelen Seitendruckes. 

Noch woitor westlich habe ich unser Profil nicht 
verfolgt, dasselbe ist schon so gut und allg11m11in b i­
kannt, dass man sich in Wiederholungen einlassen müsste. 

Eine Frage wirft sich hier auf, nämlich die: Wie 
mächtig ist unsere Steinkohlenformation, oder in welcher 
Teufe dürfte man zum Beispiel am Zarubek in Polnisch­
Ostrau das Rothscbild-Flötz erbohren '? 

Mit Zuhilfenahme aller möglichen Com binationen 
habe ich eine annähernde Teufe von 3400 m heraus­
gefunden, und zwar vom l!'undflötz am Zarnbek bis zum 
Rothschild-Flötz in Petrzkowitz. 

Vor 15 Jahren habe ich ebenfalls eine solche 
Schätzung vorgenommen und bin auf eine Teufe von 
3800 rn gekommen, die ich nun auf 3400 rn zu corrigircn 
habe. Ob in einer solchen Teufe überhaupt noch Flötze 
vorkommen, ist sehr fraglich. 

Das belehnte Petrzkowitzer Grubenfeld, von welchem 
etwa 500/o unproductiv sind, hat eine Flächenausdehnung 
von 1806 lw, eine annllhernd richtige Schätzung der 
vorhandenen Kohlenvorräthe ergab bei einem nutzbaren 
Flötzstreichen von nur 1500 m und bei einer Schacbt­
teufe von 600 m in den vorhandenen abbauwürdigen etwa 
25 Flötzen eine Kohlenmenge von 200 000 000 q und bis 
auf 800 m eine solche von 260000 000 q. Diese Quanti-

tilten reichen Lei einer .Jahresförderung von .J 000 000 
jährlich auf 40 bis 55 Jahre aus und wurde dies n 
Ziffern eutsprechcnd auch da~; JfotrieL~programm der 
Zukunft aufgestellt. 

In Anbetracht der uns bekannten tcchnischrn Hilfa­
mittel entschied man ~ich bei der Inangriffnahme diese,; 
Hcviers nur im Gros•en zu arbeiten, und zwar: 
n) durch Anlage von wenigen, d:1für geräumigen, modern 

ausg·cstatteten Fördcrsch:tcli1 cn zur leichten Rewäl t igung 
von 2000000 bis 3000000 q Jah•esfördcrung aus 
< incm Schachte; 

/,) durch A btcufon der nöthigcn, mit den besten Venti­
latoren ansgeslattetcn \V dter,chüchte, um die \V et tcr­
sorgc im voraus auf das Minimum zu rcduciren ; 

c) concentrirte Wasscrwirthschaft durl"h Hebung des 
regelmässigen Wasserzuflusses anjedem Förderschach tri 
und durch Einbau riner einzigen grossen \Va~ser­
haltungsmaschine au geeigneter Stelle als Jfoserve 
filr alle Schächte, und diesem entsprechend die An­
lage gleich tief gelegener W asserstreckcn im ganzen 
Heviere , dort wo sich solche am zweckmiissigsten 
anbringen lassen; 

d) Einführung des maschinellen Betriebes überall dort, 
wo sich derselbe nur halbwegs rentabel ge1rn11 die 
Handarbeit gestaltet, also bei Qucr,chlugsbctricb, 
Schacbtabteufen, Grubenförderung u. a. m. unter Bei­
ziehung von Druckluft und Elektricität; 

e) Conccntration des Betriebes, namentlich des Abbaues, 
durch möglichstes Aneinanfordrllngen der Abhaue 
in naheliegenden Flötzrn bdrnfs be~sercr Beauf­
sichtigung und vollor Ausnützung der Arbeitskrllfte; 

f) Fortschalfung der geförderten Kohle entsprecheud 
den territorialen Verhältnissen, die ersten Jahre bei 
noch geringerer Förderung mit Drahtseilbahnen, später 
mit Normalspurbahn, erstere in Petrzkowitz aus dem 
Grunde, weil eino Bahn\erbindung wegen der noth­
wendigen Oderbrlicke die Grube bei noch geringer 
Förderung zu sehr belasten wiirdll, daher namentlich 
für die mehr kleinkörnige Fetrzkowitzer Kohle eine 
Drahtseilbahn bis jetzt auf 1 500 000 Jahresförderung 
ihre besonderen Vortheile darbietet; 

g) Herstellung der nöthigen hygienischen Einrichtungen 
für die Arbeiter, und zwar Bllder, grosse luftige 
Versa mm lungssllle, gedeckte Zugänge zu den Schächten, 
Coloniehäuser u. a. m.; 

Hier erlaube ich mir auch die Bemerkung, dass 
wir bei diesen neuen Sehachtanlagen für die Gruben­
manuschaftscontrole auf das M"Ukensystem 1) übergehen, 
und von dem im Ostrauer Reviere üblichen Mannschafts­
verlesen vor und nach der Schicht ganz Abstand nehmen 
werden. 

Unter gewöhnlichen Bergbauverhältnissen rechnete 
man bisher auf einen Grubenbau, bestehend aus einem 
Förder- und aus einem Wetterschacht, ein l<'lötzstreichen 
von 2000 m und eine querschlllgige Länge von 1000 m, 

') Siehe J. J i c in sk S', diese Zeitschr., 1894, S. 602 und 
R. Danilof, 1897, S.172. 



wodurch sich Förderlängen von 1500 bis 2000 m und 
W etterwcge von 2000 bis 3000 111 herausstellen , also 
für eine Grubenfläche von circa 200 lia. 

Da jedoch in Petrzkowitz wenigstens in den oberen 
Teufen bis 200 m eine streichende Ausdehnung von 
nur 1500 m zu erzielen sein wird und die momentan 
gutzbare Kohlenformation einen m<'hr schmalen, zwischen 
nem Oderßusse und der nördlichen Ucberlagcrung cin­
dcengten Streifen bildet, so entschlossen wir uns auf 
die ganze 4300 m betragende Profillänge vor dm· Hand 
bloss 2 Sehachtanlagen einzurichten, vop. d<'ncn zugcthcilt 
werden an Quersehlagslilngen dem Oskar-Schacht westlich 
500 m, östlich 1000 m, dem Ansl:lm-Sehacht westlich 
und östlich je 1000 m, während für die restlichen 800 m 
über das Dorf Koblau hinaus möglicher Weise später 
einmal die Nothwendigkeit eines HilfäfördersehacLtes sich 
herausstellen wird. 

Die Lage dieser beiden Schächte ist aus dem Profile 
zu entnehmen, ich gehe daher gleich zur allgemeinen B1~­

schreibung der Sehachtanlagen selbst über. 

Der Oskar-Schacht. 
Diese Doppe!schaehtanlage bettteht aus dem 4,5 m 

im lichten Durchmesser haltenden, ganz ausgemauerten 
und mit Eisenspreitzen versehenen Fürderschael1t, gegcn­
wllrtig 200 m tief, mit zwei 100 m und 180 111 tiefen 
Horizonten, von denen am 1. Bauhorizont der östliche 
Querschlag bereits 511 111 in's Hangende ausläuft. 

115 m weiter nördlich davon liegt der jetzt 100 m 
tiefe Wetterschacht, 3,5m im Durchmesser; beide Sehllehte 
worden sueecssive weiter abgeteuft und alle 80 m neue 
Bauhorizonte angelegt, zu welchem Behufe 2 grosse 
Compressoren zum Bohrmaschinenbetriebe zur Aufstellung 
gelangen, eventuell auch zum Betriebe verschiedener unter­
irdischer Hilfsmaschinen, mit dem Bemerken, dass der 
Betrieb der unterirdischen Ililfsmaseliincn mit Elektricitlit 
ebenfalls in's Auge gefasst ist, und wir je nach Um­
ständen einen oder den anderen, oder auch beide zur 
Arbeit heranziehen werden. 

Das stark eoupirte Terrain, sowie die Rücksicht 
auf eine künftige Dahn nöthigte uns, alle Tagbauten 
in verschiedenen Horizonten aufzuführen , jedoch immer 
so, dass ein abermaliges Emporheben schon einmal gol:1gerter 
Kohle und Materiale ganz vermieden wird. 

Aus beiliegender Skizze (Fig. 2) ist die Lage der 
ein zeinen Baulichkeiten zu entnehmen, und zwar sind: 
a und b die beiden Sel•äehtc; c das Zechen haus, die Iliider 
und die Betriebskanzl~i; d die Werkstätten und Magazine; 
e das Kesselhaus sammt Esse für 15 Pa u k'sche Cornwall­
kessel von 10 at Spannung und :'L 65 m~ Hcizll:iehc per 
Kessel ; f Cireularsilge und Selmittmaterial-Schopfen ; 
.<J Werksstall; lt Beamtenwohnhaus; i Steigerhiluser; /.;die 
jetzt im Betriebe stehende Drahtseilbahn; l die künftige 
ßahntrace; m der Zufahrtsweg. 

Abgerechnet die kleinen Hilfsmaschinen, gelangen hier 
zur Aufstellung bei n eine 600 e Fördermaschine mit 
710 mm Cylinderdurchmesser und 1400 111ut Hublänge, 
bei o zwei 150 e Ventilatoren. 

Die Comprcssoren und Accmmulatoren werden in 
den ebenerdigen Loealitiiten der Ccbiiulichkeiten unter­
gebracht werden. An der Stelle /' gelangt die künftige 
Separation zur Aufstellung. 

Da wir bei diesem Schachte auf eine mittlere Jahres­
förderung von 2 000 000 q rechnen, so wird hiezu einr 
Gesammtbclcgschaft von wenigstens 1000 Arheitern be­
ulithigt. 

Nachdem beim Sehachtabteufon nur 0,5 mJ und 
dabei unreines Gruben\\'assrr per l\linutc erschr~tcn wurde, 
welche.; Wasser stets eine Plage fiir den Kesselbetrieb 
abgeben "'iirde, haben wir uns entschlossen, eine hin­
reichend grosse Wasserleitung sofort für alle Zukunft ein­
zurichten. In der Oderthalsohle bei/' haben wir einen 11 m 
tiefen Brunnen abgeteuft, dcnselbc·1 mit einer kräftigem 
Pumpe versehen und von da aus sanft anRteigend eino 
Siekerrohrleitung auf 40 m LHngc gegen den Odcrlluss 
zu getrieben. 

Anschliessend an die Pumpe liluft eine 607 m lange 
SteigrohrlL·itung quer über den Sehachtplatz bis zu dem 
50 11t hochgelegenen Punkte q, wo ein G50 mJ fas8endes 
Heservoir die gehobenen Wiis~cr aufnimmt. Von da aus 
verzweigt sieh ein Bohrnetz zu allen jenen Punkten, wo 
wir Wasser brauchen, mit einem natilrfühen Drucke von 
·i,5 nt. Es stehen uns pro Tag 2fi0 m 3 Wasser zur Ver­
fügung, das sowohl als Nutz- als aneh als Trinkwasser 
verwenduar ist. 

Den urspriinglich quadratischen 14;) m tiefen 

Anselm-Schacht 
haben wir rund nael1g-e11ommcn, auf eine ncs:tmmtteufc 
von 263 m abgeteuft und ebenfalls mit 4J) nt im Lichten 
rund ausgemauert und mit Eisen armirt.. 

Die drei 7 4, H:3 und 2:14 m tiefon Ilorizontc sind 
im Anochluss an den bereits \·orha11t11•nen, alten Gruben­
bau angelegt, und werden auch hier Bohrm:ischiuen 
und andere Hilfsmaschinen als Arbeitsmittel nach allen 
lfühtungen nöthig sein. 

Aneh bei dieser Schachtanlage waren wir, was die 
Situation der 'l'aggeull.ude anbelangt, von dem 'I'hal­
einsehnitt und der Lage des bereits bestehenden Anselm­
Schachtes abhängig, wir mussten mit grosscn Kosten 
Planirungcn vornehmen, geriethe11 dabei unvermuthet 
auf eine 'I'egelschicht, welche uns durch Bliihung und 
Rutschung die bereits 5 'llt hoch aufgeführte Kesselhaus­
osse einfach umwarf, so dass wir m;t derselben 40 '/lt 

weiter wandern mn%ten. 
Wie aus bt1iliege11dcr Skizze (L•'ig. 3) zu entnehmcin 

i~t, ist a die Sehachthalle mit der b daranstossenden 
Sep:uation; c die M:isehinenhalle zur Unterbringung der 
GOOe Fördermaschine von 1400mm Hnblilnge und 7 lümm 
Cylinderdurehmesser, 2 grossc Lufteumpressoren und die 
Maschinen flir die Elcktrieit!lt; dieselbe liegt de.>l1alb von 
der Sehachthalle isolirt, weil wir fiir einen Fahrweg 
zwischen beiden unbedingt Platz machen mussten; d das 
Kesselhaus wird 10 Kessel mit je 65 111 2 Ileizfläehe und 
10 nt Druck aufnehmen ; seitwilrts bei e liegen die 
Werkstätten und die Magazine und bei .f die Anstalts-
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stube, Lampenkammer und die lliider; g ist das einstöckige 
Bureau- und Maschinenlocale; das alte Zechenhaus bei 
lt haben wir erhöht und zu einem Waghaus umgestaltet, 
und knapp daran bei i und 7~ die Circularsllge und 
Tischlerei postirt; m ist die künftige ßahntrace und n 
die jetzt fungirende Drahtseilbahn. 

Wenn wir aus dem Anselm-Schachte auch einen 
vermehrten Wasserzufluss von 0,6 m 3 besitzen, so sind 
diese Grubenwässer doch ebenfalls unrein und hart, wir 
haben uns also auch hier entschlossen , gleich eine aus­
reichende Wasserleitung wie am Oskar-Schachte einzurich­
ten. An der Stelle o ist ein 10 m tiefer Brunnen mit 
einem 20 m langen Saugrohr gegen den Odertluss und 
ein Druckwerk eingerichtet. 

Von da aus geht eine 334 m lange Druckleitung 
direct auf die Landecke, wo ein 650 m 3 haltendes Ileser­
voirdie gehobenen Wässer aufnimmt. Das Abfalls-, respective 
Nutzrohr der Wasserleitung geht nunmehr in derselben 
Wchtung zurück, um das Nutz- und Trinkwasser aller-

orts mit einer nutzbaren Druckhölrn von 50 m hinzu­
leiten. Eine Wassermenge von 250 m 3 pro 24 Stunden 
steht zur Disposition. 

Auch der Anselm - Schacht wird einen Gesammt­
Arbeitersland von wenigstens 1000 benöthigen, um 2 000 000 
bis 3 000 000 q Kohle jährlich zu fördern. 

Von einer gewissen Wichtigkeit ist bei diesem Gruben­
betriebe die Wahl der richtigen Entfernung der einzelnen 
Horizonte untereinander. Da meist ein steiles Einfallen 
der Flötze vorliegt, so kann man Horizontsentfernungen 
über 100 11t wegen der G~fährdung der Arbeiter nicht 
mehr wählen, d:tgegen unter 50 m der vielen Quer­
schlHge wegen auch nicht gehen, obwohl man sich im 
ersteren Falle wohl mit Zwischenquerschlägen behelfen 
kann, namentlich wenn man Versatzberge benöthigt. 

Wir haben uns zu Horizontsentfernungen von 80 m 
entschlossen , müssen jedoch diese Höhe auch erst er­
proben. 

Die mittclböhmische Mosaikpflastcr-Imlustric. 1
) 

Eine lithochreiologische ~) Mittheilung von Dr. Friedrich Katzer, Sections-Chef des Museo P:1raense in Brasilien. 

Seit 110 Jahren wird in Prag und nach dem Muster 
der Landeshauptstadt auch in vielen Provinzstitdten 
Böhmens zu 'I'rottoirpflasterungen mit Vorliebe soge­
nanntes Mo s a i kp f 1 a s t er angewendet. Dasselbe wird 
aus kleinen Kalksteinwilrfcln zusammengestellt und er­
möglicht bei Anwendung von hellen und schwarzen 
Kalken die Anbringung verschiedener Zeichnungen auf 
den Burgersteigen , welche dadurch ein dem Auge an­
genehmes A uAsehen erlangen und zu einer zierlichen 
Verbrämung der Strassen werden. Vor 15 bis 20 Jahren 
stand die Verwendung des Mosaikptlasters in grösster 
BIUthe und erfuhr damals auch in den Landstädten die 
weiteste Verbreitung. Durch die I•'ortschritte der Kunst­
stein-Industrie drohte ihm in den letzten 10 Jahren eine 
Beiseiteschiebung, wenn nicht völlige Verdrängung, 
namentlich durch Chamotteplatten, allein es behauptete 
sich immer noch und ist neuestens in mehreren Fällen, 
wie z. B. bei den grüssereu Kunstpflasterungen beim 
Prachtbau des neuen Museums in Prag, allen anderen 
l'flastermaterialicn vorgezogen und zu Ehren gebracht 
worden. 

Das Mosaikpllaster ist allerdings keine böhmische 
Erfindung, aber es bietet Interesse zu erfahren, wie es 
in Prag aufgekommen ist. Der alte Steinarbeiter in den 
Sliwenetzer llrüchen, Zezulka, erzählte mir dariiber bei­
läufig l<'olgendes: Ende der Vierziger und Anfang der 
FUnfziger Jahre dieses Jahrhunderts wurden aus dem 

1) Der vorliegendo Artikel führt in ein bisher wenig bo­
bautes GeliiP,t der angewandten Geologie ein und verdient deshalb 
volle Ileachtung, obzwar er dem eigentlichen Ilerg- und Hütten· 
wcsen ferner liegt. D i c Red a c t i o n. 

") Lithuchreiologie nennt der Verfasser die wissen­
~chaftlich begründe(() Lehre von der Anwendbarkeit ller natür· 
1 ichcn Bausteine im weiteren Sinne, 

sogenannten „rothen Sliwenetzer Marmor" g;ebohrte 
Wasserleitungsrühren erzeugt, die in Prag in V erwen­
d ung kamen; sie bewährten sieh aber nicht und mussten 
schon nach wenigen Jahren durch gusseiserne Röhren 
eraetzt werden. Angeblich im Jahre 1858 fand dieser 
Röhrenaustausch aYf dem Karlsplatze statt und da soll 
der damals in der angrenzenden Gerstengasse wohnende 
Steinmetz Z :l k auf den Gedanken gekommen sein, diese 
Marmorröhren zur Erzeugung von kleinen Trottoir­
pflastersteinen zu verwerthen. Die Sache fand Anklang 
und bald gen11gten natürlich die ausrang·irten Wasser­
röhren als Material und das eine, mit dem Schlagen 
der Steine beschltftigte alte W eilJlein (B:'trka) als Arbeits­
kraft nicht mehr zur Erzeugung des Trottoir-Pflaster­
steines, sondern der ßetrieb musste wesentlich erweitert 
werden; jedoch blieb bis 1865 der Sitz dieser Stein­
Industrie Prag, wohin unpraktischer Weise das Rohmaterial 
aus den Kalksteinbriichen der Umgebung gebracht 
wurde. Erst im Jahre 1866 wurde die Erzeugung der 
kleinen Pflasterwürfol in den zur Sliweuetzer Herrschaft 
gehiirigen Marmorbrüchen (Na Cik:'tnce) direet eingeführt, 
angeblich durch den Steinmetzmeister K 0 V a r, dessen 
erster Vorarbeiter und Geschäftsleiter der gegenwärtige 
Mitchef der angesehensten Pflasterer-Firma Prags ist, 
deren zweiter Chef K o v :l. i-'s Schwiegersohn wurde. Um 
die ausgedehnte Anwendung des Mosaikpflasters zu 
Zwecken der Trottoirpflasterung hat sich aber die grössten 
Verdienste der städtische Ingenieur ß o e k, sowie der 
Pflasterermeister V y r o s t e k erworben, welch letzterer 
auch die meisten Mosaikpflasterungen durchgeführt hat 
sowohl in Prag, als auch in einigen grösseren Land­
städten. 

Je mehr die Beliebtheit des Mosaikptlasters wuchs 
und je ausgedehnter seine Anwendung wurde, de~to 
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